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Die Danziger Seitung erſcheint täglt 
Morgens und am Montage Abends. — 
Erpebillon beet dr 
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falten angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Angekommen 1½ Uhr Nachmittags. 

London, 18. Jan. Die Schneeverwehungen verhin⸗ 
derten während 36 Stunden das Ausgeben der Poſten 
vom Continent. Der Weſtindien⸗Dampfer „La Plata“ ver⸗ 
lor unterwegs 26 Paſſagiere am gelben Fieber. 

Marſeille, 18. Jan. Die preußiſche Panzerfregatte 
eg Carl“ ift am Mittwoch bei Toulon vom Stapel 
gelaufen. 


(W. T. B.) Telegraphiſche Raczrichten der Vanziger Jeitung. 

Florenz, 16. Jan. In der Deputirtenkammer legte Hr. 
Scialvia feinen Finanzbericht vor. In demſelben werden 
die Motive und die Reſultate der Natienalaxleihe von 400 
Millionen ſowie der Vererdnunz, durch welche den Bankbil⸗ 
leten Zwangscours verliehen wurde, dargelegt, ſodann wird 
eine Rechnung aufgeftellt über die dem Lande durch den 
Krieg mit Oeſterreich erwachſenen Koſten, die auf 357 Mil 
lionen geſchätzt werden. Der am Schluſſe des Jahres 1865 
in den Staatskaſſen verbliebene Baarbeſtand von 364 Millio- 
nen habe ausgereicht zur Deckung der verſchiedenen im Laufe 
des Jahres 1866 erwachſenen Verbindlichkeiten, worin die 
noch an Oeſterreich nach dem Friedens vertrage zu zahlenden 
Summen einbegriffen ſeien. Dieſer Baarbeſtand genüge auch 
zur Deckung des Defizits für 1867 einſchließlich des auf 
Venetien entfallenden Antheils der von Oeſterreich übernom⸗ 
menen Staatsſchuld ſowie des von Italien zu übernehmenden 
Theiles der paͤpſtlichen Schuld. Der Ausgaben» Etat des 
Kriegsminiſteriums für daß J. 1867 ſei um 140 Millionen 
ermäßigt worden, wonach das geſammte Defizit für das lau⸗ 
fende Jahr 158 Millionen betragen werde. Am Schluſſe 
ſeines Berichtes erneuert der Miniſter die formelle Erklärung, 
daß die Rente der Staatsſchuld nicht herabtzeſetzt werden 
würde. Morzen wird Herr Scialoia der Kammer die 
Mittel und Wege auseinanderſetzen, durch deren Anwendung 
55 er einem Gleichgewicht des Normal⸗Budgets zu kommen 
glaubt. 

Kopenhagen, 17. Yan. Auf Seeland, Fünen, in 
Jütland und Schleswig iſt der Eiſenbahnbetrieb gehemmt; 
in Jütland wüthet ein Schneeſturm von Nordnordoſt⸗ 
In Langas erreicht der lagernde Schnee die Telegraphendrähte, 
um Biborg beträgt feine Höhe 14 Fuß. a 
l ersburg, 17. Jan. Der Fürſt v zingrelien, 
Dadian, hal an ee von NE ig für 
ſich und feine Nachfolger feine Souveränetätsrechte gegen eine 
Million Rubel 8 , ; 

Frankfurt a. M., 17. Jan. Bei Abgang der Depeſche Ame⸗ 
rikaner ſehr lebhaft, 977 comptant 765, 7er ultimo 76 Geld, Baye⸗ 
riſche Prämienanleihe 102, — 8 140%, 1860er Leoſe 

+ 5 2 e € 5 3 
1 endet 496 Greditactien 158, 70, 
Nordbahn 159, 00, 1860er Looſe 84, 45, 1864er Looſe 76, 15, Staatd- 
bahn 205, 00, Galizier 219, 00, Czernowißer 184, 25. Nach Schluß 
des Geſchaͤfts gingen Credltactien noch bis 158, 20 herunter. 

London, 17. Jan. Bankausweis. Notenumlauf 23,300,420 
(Abnahme 13,390), Baarvorrath 19.280.845 (Abnahme 150,807), 
Notenreſerve 9,972,225 (Abnahme 175,650) Pfd. St. 


Die Cholera. 
(Ein Vortrag des Hrn. Dr. Lis vin.) 

Nachſtehender Vortrag, dem im Weſentlichen Dr. Laſt, 
keſter's kleine Schrift über Cholera zum Grunde gelegt in⸗ 
macht ſelsſtoerſtänplich nicht den Anſpruch, in wiſſenſchaftli⸗ 
cher Beziehung irgend eine Berentung zu haben; ſein aus⸗ 
chließlicher Zweck iſt, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf eine 
Rabe von Uebelſtänden in unſerer Stadt zu lenken, welche 
mit der Cholera in engſler Beziehung ſtehen und dem unge⸗ 
wöhnlich heftigen und häufigen Auftreten der Krankheit in 
Danzig Vorſchub leiſten. 5 

Der Name Cholera iſt fo alt, als die abendländiſche 
Mediein, man hat ſeit der Zeit der Griechen und Römer da⸗ 
mit eine Krankheit bezeichnet, welche in den meiſten Ländern 


1 


Europas um die Herbſtzeit aufzutreten pflegte, als weſentliche 


Erſchein ungen Erbrechen und Durchfall zeigte, und in ver⸗ 
einzelten Fallen einen tödtlichen Verlauf nahm; den Charalter 
einer eigentlichen und zwar anſteckenden Epidemie hatte je⸗ 
doch dieſe einheimiſche Cholera nie angenommen. 

Anders war es mit der fogenannten aſiatiſchen oder epl⸗ 
demiſchen Cholera N i 
sie Jan in dem Gangtedelta von Oſtindien entwickelte, 
ſofort mit dem Charakter einer echten Epidemle auftrat. In 
den Jahren 1818 und 1819 hatte fie ſich bereite über ganz 
Indien verbreitet, 1820 drang fie nach China vor, 1821 wü⸗ 
thete fie auf den Inſeln des indiſchen Archipels. In dieſem 
Jahre war ſie auch bereits weſtwärts vorgeſchritten, und zeigte 
ſich am perſiſchen Meerbuſen, in Arabien und Syrien. 1823 
überſchritt fie über Tiflis und Orenburg ziehend, die euro 
päiſche Grenze und erſchien in Aſtrachan. Allein damit ſchien 
ier Marſch fein Ende erreicht zu haben; in den nächſten 
Jahren war fie, ſcheinbar erleſchen und man hörte nichts von 
ihr. Doch ſchon 1898 trat fie von Neuem in Orenburg auf, 
und drang nun unaufhaltſam gegen Weſten vor. 1830 er 
reichte ſie Moskau, 1831 im März Warſchau, im Mai Dan- 
zig, im Octbr. die Oſtküſte von England. 1832 trat ſie in 
London und Paris auf und fegte dann ihre Wellreiſe weſt⸗ 
wärts fort. 

Nachdem ſie dann für eine Reihe von Jahren verſchwun⸗ 
den war, hörte man von einem neuen Ausbruch der Krank⸗ 
heit in Indien, von wo aus faſt die nämliche Reute einſchla⸗ 
gend aber ungleich ſchneller vorſchreitend die Krankheit wie. 
derum 1847 nach Europa kam, und in Danzig und von 
Danzig weflwärts in den Jahren 1848 und 1849 wüthete. 
Einen dritten Zutz durch Europa machte ſie in den Jahren 
1852, 53, 54, erloſch aber in Danzig und einigen anderen 
Gegenden auch nicht in den folgenden 5 Jahren, ſo daß Dan⸗ 
ig während des ſechſten Jahrzehnts in den Jahren 1852, 

3, 55, 56, 57 und 59 von der Krankheit heimgeſucht wurde. 


5 weimal; am Sonntage 
3 werden in der 
Nr. 4) und auswärts bei allen Königl. 


welche, als fie ſich 1817 zu Ende Mai und 
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Freitag, 18. Januar. ( 
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Parts, 17. Jan. Baukausweid. Vermehrt: Portefeuille 
um 895, Vorſchüſſe auf Wertpapiere um 14, Notenumlauf um 2 
Millionen Fres. Bermindert: Baarvorrath um 23, 3 des 
Schatzes um }, 


an laufende Rechnungen der Privaten um 32 
rancs. 


Hamburg, 17. Jan. Nach einem Telegramm der „Vörſen⸗ 
Halle“ aus Nie de Janeiro vom 23. Dec. v. J. betrugen die Ger 
ſammtabladungen an Kaffee 65,246 Sack. avon gingen nach 
der Elbe und dem Canal 22,358, nach der Oſlſee 8500, nach Nord⸗ 
Umertta 13,000 Sack, Der Vorrath hat ſich um 30 000 Sack ver⸗ 
mehrt; Preiſe unverändert. Fracht iſt ren g n um relchlich 
5 Schilling. Von Santss wurden abgeladen 9380 Sack. 

Lon don 17. Jan. Aus Newyor! vom 16. d. Abends wird 
e Wechſeleours auf London in Gold 109%, Goldagio 86, 

onds 1073, Illinois 121, Eriebahn 647, Baumwolle 35. Raffi ⸗ 
nirtes Petroleum 293. 

Die Radicalen ſetzen ihre 
Anklageſtand zu verſetzen, fort. 

London, Jan. 
die Niedles heute Morgen 8 Uhr pafſirt. 


Millionen 


Anſtrengungen, den Präſidenten in 


Landtagsverhandlungen. 

54. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 17. Januar. 
Grof Bismarck theilt durch Zuschrift an das Präſidium 
mit, daß er vertzindert ift, bei der Verhandlung Über den An⸗ 
trag des Abg. Paur, betr. die Ertheilung von Diäten an 
die preuß. Abgeordneten zum Norddeutſchen Parlament, zu 
erſcheinen, — Ref. Abg. Graf Bethuſy⸗Huc beantragt 
das Geſetz zu verwerfen. Ref. Abg. Frhr. v. Hoverbeck 

das Geſetz zu genehmigen. x 
Ref. Abg. Gr. Bethuſy⸗Huc: Ich bin mir bewußt, 
heute der Sachwalter einer unpopulären Sache zu ſein und 
ich glaube auch Ihrerſeits für meine Ausführungen eine ge⸗ 
ringe Hinneigung vorausſetzen zu dürfen, da Sie mir ſpe⸗ 
zifiſch-politiſche Motive dabei zumuthen werden. Und ich be⸗ 
kenne mich zu dieſen Motiven, ohne darin einen Vorwurf zu 
erkennen. Wir haben die Pflicht, die Interefjen des Vater 
landes zu vertreten, wie Jeder ſie verſteht. Partei iſt 
nichts Anderes, als der gemeinſame Ausdruck der Art, fle zu 
vertreten; wirt ſie Selbſiuweck, fo wird fie unberechtigt. In 
dieſer Frage bin ich von ſpeziftchen Parteiintereſſen ſo weit 
entfernt, daß ich glaube, ich werde Ihnen zu fortſchrittlich 
fein und für die einzig disputable Anſicht über meinen Ans 
trag halte ich bie, daß er verfrüht iſt. Zuerſt aber möchte 
ich die Frage anrezen, ob der Antrag des Abg. Paur über⸗ 
haupt noch zuläſſig iſt. In der Sitzung vom 17. Sept. 
haben wir einen ähnlichen Antrag des Abg. Schulze discutirt 
und denſelben abgelehnt. Nach Art. 64 der e 
können aber Geſetzesvorſchläge, die verworfen ſind, in der⸗ 
ſelben Sitzungsperiode nicht wieder aufgenommen werden. 
Dieſer Artikel ſteht alſo dem Antrage Paur entgegen. — 
Ich ſtelle daher den Prinzipalantrag, daß es dem Hrn. Prä⸗ 
ſidenten gefallen möge, erſt eine Abſtimmung darüber zu ver⸗ 
anlaſſen, ob der Antrag Paur überhaupt noch zuläſſig ſei 
oder nicht. Ich muß nun materiell die Frage beleuchten. Der 
Hr. Abg. Schulze führte damals als Motive an, daß ohne 
die Diäten das paſſise Wahlrecht für einen großen Theil der 
— — ͤ—— D— — EEE EEE. 


Den vierten Einfall in Europa trat die Cholera im Jahr 
1864 an, dieſes Mal jedoch auf einem anderen Wege. Im 
genannten Jahre erſchien ſie von Mecca aus, wohin ſie durch 
indiſche Pilgrime zebracht zu fein ſcheint, in Eaypten, erreichte 
von dort aus die eureräiſchen Hafenftäpte des Mittelmeeres, 
und drang nun vorwärts vor. Am auffallendſten ward dies 
Eindringen von Süden her in England beobachtet. In den 
früheren Epidemien halte ſich die Krankheit zuerſt in den 
Seeſtädten der Oſtküſte, meiſt im Norden Englands gezeigt; 
diesmal erſchien fie zuerſt in Southampton, dorthin aus dem 
Mittelmeere gebracht, am 10. Juli 1865, und verbreitete ſich 
ſchnell weſtwärts uach Weymonth, Portland und Dorcheſter. 
Auch wie fie von hier aus in das Innere von England, zu⸗ 


nächſt in die Nähe von London kam, konnte wenigſtens theil- 


weile besbachtet werden. Ein Farmer, welcher in der Nähe 
von Epping, etwa 4 deutſche Pi. NO. von London lebte, 
brachte im September 1865 einige Wechen in Weymouth zu. 
Auf der Rückreiſe wurde er von Durchfall befallen, erreichte 
jedoch am 26. Septbr. ſeine Heimath. Hier erkrankte feine 
Frau an der Cholera und ſtart am 11. Oct., bald darauf 
auch der Mann, und dann von den 11 Mitgliedern der Fa⸗ 
milie 8. Es lies ſich in dieſem Falle feſtſtellen, daß das ger 
ſammte Trinkwaſſer des Haushaltes aus einem Quell genom⸗ 
men wurde, in welchen die Flüſſigkeiten der Cloakgrube ein- 
ſickerten. Mann und Frau hatten ſich offenbar die Krankheit 
in Weymonth zugezogen, durch ihre Eatleerungen den Quell 
vergiftet, und jo die Kraulheit auf die anderen Mitglieder 
übertragen. Der Bericht, aus dem ich dies ſchöpfe, fügt hinzu, 
daß das Haus des Farmers und der gedachte Quell in den 
Bach Coffin abwäſſert, welcher ſeinerſeits in das Flüßchen 
Lea fällt, das, durch den öſtlichen Theil von London zichend, 
in die Themſe ſich ergießt. Es iſt dieſe Bemerkung wichtig, 
weil im Jahre 1866, als die Cholera mit ſo großer Heftig ⸗ 
keit in London ausbrach, daß die wöchentlichen Todesfälle, 
welche in der Woche vom 1.—7. Juli 1292 betrugen, ſich in⸗ 
nerhalb drei Wochen, vom 21.—28. Juli auf 2600 fteigerten, 
faſt nur diejenigen Theile von London von der Cholera ber 
fallen wurden, die ihr Gebrauchswaſſer aus dem Flüßchen 
Lea erhalten, nämlich die öſtlichen Theile von London: White⸗ 
chapel, Bethnal Green, Bow und Poplar. 

Nach dieſen Mittheilungen aus der Geſchichte der 
Cholera mag es Manchem auffallend erſcheinen, daß über⸗ 
haupt Meinungeunterſchiede darüber entſtehen konnten, ob 
dieſelbe anſteckend ſei oder nicht. Gleichwohl iſt der Kampf 
der entgegenſtehenden Meinungen nicht allein ein ſehr heftiger 
geweſen, indem bald die eine bald die andere Partei das Feld 
allein behaupten zu wollen ſchien, ſondern er iſt auch jest 
noch nicht durchgelämpft. So wurde beiſpielsweiſe bei 
ihrem erſten Auftreten der Cholera in Preußen dieſelbe von 
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Der Weſtindiendampfer „La Plata“ hat 
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paſſiver Cenſus. 


* 


ſerate nehmen an: in Berlin: A. Retemeyer, in Leipzig: Eugen 


Fort, H. ler, in Hamburg: Haaſenſtein & Vogler, in Frank⸗ 
furt a. M. Inet ſch, in Elbing: Reusmann« Gerit Bubble, 
5 


Staatsbürger wieder aufgehoben wäre, man gebe dann mit 
der einen Hand, um mit der anderen wieder zu nehmen. Die 
Zahlung der Diäten fei ein nothwendiges Correlat zur allge⸗ 
meinen Wehrpflicht und er meint wohl, die Aufhebung der 
Diäten ſei ein Privilegium des Vermögens zu Ungunſten 
der Intelligenz. Ich behaupte dagegen, der Wegfall der Diä⸗ 
ten iſt ein nothwendiges Correlat der allgemeinen Wahlfrei⸗ 
heit, der Wehrpflicht, der Zulaſſung von Beamten, er iſt das 

Fundament und der Schlußſtein des Selfgovernment; durch 

die Zahlung von Diäten würde ein Privileg für den Beam⸗ 
tenſtand ſubſtituirt. Außerdem haben wir aber fo viele in⸗ 
telligente und bemittelte Staatsbürger, daß mein Antrag ge 

rechtfertigt iſt. Heißt die Wahlfreiheit, das Geſetz ſoll für 
Jeden, der zur Annahme eines Mandats geneigt und befähigt 
iſt, Hinderniſſe nicht ſchaffen? Oder heißt ſie, das Geſetz 
ſoll alle Hinderniſſe der Art wegräumen, daß Jeder der vie⸗ 
len Millionen Bürger ein Mandat annehmen könne? Das 
wäre eine künſtliche Interpretation des Wortes Freiheit. Soll 
der Staat einen Bürger, der geeignet und geneigt wäre ein 
Mandat anzunehmen, aber aus Geſundheitsrückſichten ſich in 
dieſem Haufe nicht aufhalten könnte, etwa auch geſund ma⸗ 

chen? Oder ſoll er einen Eingriff in das Privatrecht ma⸗ 
chen, um die allgemeine Wahlfreiheit auszuführen? Die Mittel⸗ 
loſtgteit aber iſt auch ein in der Perſon begründeter Mangel 
an Befähigung, ein Mandat anzunebmen. Und ich glaube, 
daß mit Recht eine größere Wohlhabenbeit, als zur Erlan⸗ 
gung der Bildung und der Jutelligenz genägt, den Anſpruch 
hat, als ein politiſches Schwermoment im Staat betrachtet zu 
werden. Findet ſich aber neben dem Mangel an äußerer Bes 
fähigung bei einem Individuum ein eminenter Ueber fluß 
an innerer Befähigung, ſo iſt dieſer Mangel in keiner 
Weiſe irreparabel. Hr. Schulze hielt damals die Diäten 

zahlung an die Abseordneten von Seiten der Wahlkreise 
unter allen Mitteln für das verwerflichſte. Aber warum 
requfrirt er denn hier die Staatshilfe zur Ausgleichung der 
Ungleichheit, warum appellirt er denn hier nicht an die Ge⸗ 

noſſenſchaft? Er ſagt, die Dienſte werden dem Staate ges 
leiſtet. Gewiß! Aber indirect werden alle Dienſte dem Staat 
geleiſtet. Jedes Paar neue Schuhe vermehrt das National⸗ 
Vermögen, alſo das Staatsvermögen. (Heiterkeit.) Aber wo 
das Criterium der Befähigung zu Dienſten von Andern, hier 
von der Wählerſchaft gegeben wird, kann der Staat nicht ein⸗ 
treten. Ich kann auch in der Annahme einer 
Seitens der Wähler Nichts finden, was der de der Ab⸗ 
geordneten Abbruch thut; ich halte es vielmehr für einen ver⸗ 
ſtärkten Ausdruck des Vertrauens. Sie ſprechen ſo oft von 
Selbſtregierung und ſchrecken doch vor jedem erſten Schritt dazu 
zurück. Die Selbſtregierung iſt die Subſtituirung von Mitglie⸗ 
dern des Volks, welche ohne Bezahlung als Ehrenämter die 
Geſchäfte verwalten, welche bisher bezahlte Beamte verwalte⸗ 
ten; das hohe Ehrenamt eines Abgeordneten iſt aber der höchſte 
Ausdruck der Selbſtregierung. Es liegt freilich ein Cenſus 
in dem Wegfall der Diäten, aber ein relativer, negativer und 
Derſelbe iſt aber auch ein nolhwendiges 
Correlat des Einkommenſyſtems und der allgemeinen Wehr⸗ 
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Staats wegen für anſteckend erklärt und ein ihren Fortſchritt 
nicht bemmender, das Publikum aber mehr als die Krankheit 
ſelbſt beläſtigender Krieg gegen ſie geführt; ſpäter wurde ihre 
Contagioſität und zwar beſonders von Aerzten in Adrede ge⸗ 
ſtellt; heute iſt die Meinung von der Uebertragbarkeit der 
Krankheit auf Geſunde bei der großen Mehrzahl der Aerzte, 
beider bei Weitem nicht in demſelben Maße bei dem Laien⸗ 
publikum außer Zweifel. — Zur Zelt ihres erſten Erſchei⸗ 
nens in England war der Einfluß der Intereſſen des Frei⸗ 
handelsſyſtems fo mächtig, daß die Cholera als entſchieden 
nicht contagibs betrachtet wurde, wie ja auch damals gegen 
die Quarantänemaßregeln bei Peſt und gelbem Fieber ges 
eifert wurde: heute hat ſich in England nicht allein der Arzt» 
liche Stand, ſondern auch der unendlich größeſte Theil des 
Publikums von der Uebertragbarkeit der Krankheit überzeugt 
und dadurch die Energie gewonnen, zum Heile der Geſammt⸗ 
heit eben ſo großartige als wirkungsvolle Maßregeln gegen 
dieſe und ähnliche Krankheiten mit ſehr bedeutenden Geld⸗ 
opfern zu ergreifen. Ueberall hat ſich, geſtützt au unzählige 
Erfahrungen, die Ueberzeugung Geltung verſchafft, daß die 
Cholera ihren Urſprung und ihre Verbreitung 
einem Gifte verdankt, welches von der Schleim 
haut des Darmkanales abgeſondert wird. 

Es giebt eine Reihe von epidemiſch auftretenden Krank⸗ 
beiten, deren Erſcheinen als Epidemie abhängig iſt von Ein⸗ 
flüſſen, die außerhalb des menſchlichen Körpers ſich ent⸗ 
wickeln. So erzeugt z. B. das was insgemein Malaria 


genannt wird, d. b. eine feuchte mit den Producten 
faulender Pflanzenſtoffe geſchwängerte Luft, Wechſel⸗ 
fieber; die Ausdünſtungen eines friſch aufgebrochenen 


Urwaldbodens ein remittirendes Fieber; der Spätſommer mit 
ſehr verſchiedener Temperatur während des Tages und der 
Nacht Durchfälle und Ruhren; trockene, ſcharfe Winde, bei 
uns alſo vorzüglich öſtliche, Entzündungen der Atihmungs⸗ 
Organe, die als Catarrhe, Lungenentzündungen und Bräune 
gar nicht ſelten epidemiſch erſcheinen. Den nachtheiligen Ein⸗ 
wirkungen ſolcher Einflüſſe ſich zu entziehen iſt nur der Einzelne 
durch ſehr große perſönliche Vorſicht einigermaßen im Stande; 
allgemeine geſundheitspolizeiliche Maßregeln fruchten hier 
nichts. Anders iſt es mit Epidemien, welche ihre Entſtehun 

und Verbreitung einem Gifte verdanken, das im Körper f 
erzeugt wird, indem dieſes Gift entweder faſt nur unmittel⸗ 
bar, wie bei Syphilis, oder auch mittelbar, wie bei den Pocken, 
von dem Kranken auf den Gefunden übertragen wird. Hier 
find die geeigneten ſanitäts polizeilichen Maßregeln am Ort, 
hier finden die umfaſſenden Anſtalten und Anordnungen der 
öffentlichen Geſundheitspflege ihre Anwendung; hier iſt es 
gerechtfertigt, ſowohl daß eine zwangsweiſe ärztliche Behand⸗ 
lung der erkrankten Individuen eintritt, weil dieſe allgemein⸗ 


emuneration 


pflicht. Denn bei letzterer beſteht darin ein Cenſus, daß dazu 
eine gewiſſe Bildung und ein gewiſſes Vermötzen gehört. 
Ebene iſt er aber ein Correlat der Zulaſſung der Beamten 
überhaupt. In dem Conflict der letzten Jahre konnte 
ein großer Theil der Beamten allen centraliſtiſchen Be⸗ 
ſtrebungen des Miniſteriums aus dem Lande heraus ent⸗ 
egentreten. Dieſe Aufgabe hat der preußiſche Beamten⸗ 
tand mit Ehren erfüllt; wir werden ſie ihm jetzt aber 
abnehmen; denn die Einheit der Staats⸗Idee wird dadurch 
verzehrt. Auch wird eine Landesvertretung, welche vorwie 
gend aus Beamten beſteht, wahrlich nicht dazu dienen, 
ihre Freiheit zu vermehren. Die Zahlung von Diä- 
ten wird aber den Andrang von Beamten in die 
Landesvertretung ſehr vermehren, ganz im Gegenſat zu 
Geſchäftsleuten, für deren Opfer die Diäten gar kein Aequi⸗ 
valent find. Die Beamten werden gern die Gelegenheit 
. ergreifen, ihreu alltäglichen Geſchäften auf einige Zeit 
zu entgehen und einige Monate in Berlin zu leben. Ich 
will dem Stande durchaus nicht zu nahe treten; aber das iſt 
menſchlich. (Unruhe.) Außerdem wollen auch die Beamten 
viel eher etwas haben, um vorwärts zu kommen, als die 
Geſchäftsleute, deswegen werden fie dann im mer geneigt ſein, 
ihre Amtsgeſchäfte mit den Geſchäſten als Abgeordnete zu 
vertauſchen. (Links Ruf: Oh! oh!) Sollte ich damit Jeman⸗ 
den beleidigt haben, ſo bitte ich herzlich um Verzeihung. 
‚ (Heiterkeit.) Werden Diäten gezahlt, jo kommt eine poſitive 
Verbeſſerung ihrer materiellen Stellung dazu. Ich glaube, 
daß bei dem großen Einfluß, den die Beamten in unſern 
ſtädtiſchen und ländlichen Kreiſen noch haben und haben 
müſſen, wie ich zugeſtehe, und bei der Abgeneigtheit anderer 
Kategorien, die Opfer zu bringen, welche die Annahme 
eines Mandats koſtet, die Folge die ſein wird, daß über 
kurz oder lang die eine Kammer, die wir ja im Norddeutſchen 
Bunde nur haben ſollen, zum größten Theil aus Beamten be⸗ 
ſtehen wird. Dann würden wir ſtatt der naturgemäßen un⸗ 
abhängigen Vertretung der Steuerzahler eine abhängige 
Beamtenkammer erhalten und dadurch würde ſicher die Frei⸗ 
heit auf die Dauer gefährdet werden. Ich gebe für jet zu, 
daß wir die Beamten noch nicht ganz entbehren können; aber 
durch den Wegfall der Diäten würden die Beamten auch gar 
nicht abſolut ausgeſchloſſen werden: es würden ſich immer 
Herren finden, welche wegen ihrer Wohlhabenheit oder wegen 
der Nähe ihres Wohnſitzes bei oder in Berlin auch ohne 
Diäten ein Mandat annehmen und wo das Vertrauen einem 
unvermögenden Beamten geſchenkt wird, kann der Wahlkreis 
eintreten. Endlich glaube ich, daß ſich genug intelligente und 
wohlhabende Staatsbürger in Preußen finden laſſen, um die 
Wähler nicht auf einen zu engen Kreis zu beſchränken. Wenn 
es ſich um die Abſchaffung der Diäten, für unſere zwelte 
Kammer handelte, (Bewegung. Auf: zweite Kammer?) — 
ja, m. H, das iſt fie nun einmal, aber ich meine das Abge⸗ 
ordnetenhaus — dann wäre das etwas Anderes. Jetzt aber 
ſollen wir, während wir bisher 600 Vertreter gehabt haben, 
auf demſelben Flächenraum nur 192 Abgeordnete wählen 
und die werden ſich unter den 19 Millionen Einwohnern aus 
allen Kategorien ſehr leicht finden laſſen. 

Ref. Abg. Frhr. v. Ho verbeck beſtreitet zunächſt, daß 
dies Geſetz in dieſer Seſſton ſchon einmal zurückgewieſen ſei. 
Es habe ſich damals nur um ein Amendement zum Wahl ⸗ 
geſetz gehandelt und es ſei damals als einziger Grund gegen 
dasſelbe angeführt, daß es nicht in das Wahlgeſetz paſſe. 
Der Abg. Graf Schwerin hat damals ſogar anerkannt, daß 
fr etzt eine Vertretung ohne Diäten in Preußen nicht gut 

eſtehen könne; — (ich glaube übrigens, daß das in Preußen 
niemals der Fall ſein wird!) Ohne die Gewährung von 
Diäten würden Manche, trotzdem ſie das Vertrauen ihrer 
Wähler befigen, die Wahl aus Mangel an Geldmitteln nicht 
annehmen können. Die Koſten für die Diätenzahlung wür⸗ 
den ſich auf ca. 60 — 100,000 & belaufen; ich hoffe, daß 
unſere Staatskaſſe das ertragen kann, da fie ja ſehr gut 
ſituirt zu fein ſcheint; wir haben ja kürzlich erſt 1% Millio 
nen zu Dotationen bewilligt. (Rechts: Oh! oh!) Aber wie 
auch die Staatskaſſe geſtellt ſein mag, das Land an ſich iſt 
fein reiches; vor allen größeren Staaten iſt es Preußen 
eigenthümlich, daß | ein Volk vorzugsweiſe ein arbeitendes Voll 
iſt in materieller oder geiftiger Beziehung. Wenn unn nicht 
— . — —— . — ͤ— 


gefährlich find, als auch daß zwangsweiſe diejenigen Einrich⸗ 
tungen beſeitigt werden, welche die Verbreitung der Krankheit 
befördern, und daß ſelbſt 'mit ſehr großen Opfern der Ge⸗ 
< ſammheit diejenigen Einrichtungen ins Leben gerufen werden, 
welche die Krankheit zu beſchränken, ihr engere Grenzen zu 
ziehen geeignet find. Wir werden ſpäter ſehen, daß die Cho⸗ 
lera den letztgenannten Krankheiten zugezählt werden muß. 
Die Erſcheinungen der Cholera ſind allgemein ſo bekannt, 
daß es wohl kaum erforverlich iſt, dieſelben genauer herzu⸗ 
zählen. Die Dauer eines Anfalles währt von einigen Stuu⸗ 
den bis zu einigen, höchſtens vielleicht fünf Tagen. Bei die⸗ 
ſer Zeitangabe iſt jedoch das fieberhafte Stadium der Reac⸗ 
tion, welches in der That gewiſſermaßen den Beginn der Ge⸗ 
neſung bezeichnet, nicht mitgezählt. Man kann oft in dem 
Verlauf der Krankheit zwei Stadien unterſcheiden, von denen 
das erſte die Vorläufer umfaßt, das zweite das Stadium des 
Zuſammenſinkens des Kranken iſt. In dem erſten Stadium 
ſind die Erſcheinungen die einer gewöhnlichen Diarrhöe, 
mit oder ohne Leibſchmerz. Es iſt in der That nicht möglich, 
die gewöhnliche Diarrhöe von derjenigen, welche zuweilen als 
Vorläuferin von Cholera erſcheint, zu unterſcheiden. Daher 
iſt der auch unter Aerzten ſehr verbreitete Jerthum er⸗ 
klärlich und verzeihlich, als könne jemals eine gewöhnliche 
Diarrhöe in Cholera übergehen. Daher iſt es zur Zeit der 
Cholera aber auch unumgänglich nöthig, jedem Falle von 
Diarrhoe beſondere Sorgfalt zuzuwenden, da gerade in die⸗ 
ſem erſten Stadium die Heilkunſt ſich vielleicht am erſten hilf⸗ 
reich erweiſt. Dies Vorläuferſtadium iſt häufig ſehr ſchnell 
vorübergehend, ſehr oft fehlt es ganz, und das Stadium des 
Zuſammenſinkens tritt ſofert mit Erbrechen und Laxire n ein. 
Die Ausleerungen ſehen wie . aus, ſind geruchlos 
und enthalten eiweißägnliche Flocken. Krämpfe in den Waden 
treten ein; der Puls wird klein, bis zur Unfühlbarkeit; die 
Haut lalt, meiſt ſehr feucht; die Claſticität der Haut ver⸗ 
liert ſich, ſo daß eine aufgehobne Falte ſich nur langſam aus- 
glättet. Zunge und Athem werden kalt, der Durſt wird ſehr 
groß; der Kranke klagt über Hitze, iſt ſehr unruhig, erſchöpft 
und matt. Die Augen ſinken At in den Kopf zurüd, ber 
Augapfel iſt nach oben gerollt, jo daß die Regenbogenhaut 
zum größten Theil unter dem oberen Augenlid verborgen ift; 
die Stimme iſt rauh und heiſer. Während der ganzen Krank ⸗ 
heit ſtockt die Urinabſonderung. Das Bewußtſein bleibt mei⸗ 
ſtens frei. Endlich iſt der Puls ganz verſchwunden, die Haut 
wird blau; der Kranke ſtirbt erſchöpft, oder es tritt nach und 
nach ein im glücklichen Falle zu einer ſehr langſamen Gene⸗ 
ſung führendes Stadium der Reaction ein. (Fortſ. f.) 


immer die redliche und talentvolle Arbeit auch von dem ge⸗ 
nügenden Erfolge gekrönt iſt, ſo wollen wir hier nicht den 
Unterſchied conſtatiren, daß nur der zum Vertreter ſoll ge⸗ 
wählt werden können, der von ſeiner Arbeit ſchon Erfolg 
gehabt hat; das würde die ganze Färbung des Parlaments 
irritiren. Und wenn Sie die Diäten bewilligen, ſo iſt das 
durchaus keine übertriebene Bezahlung für den dem Staate 
geleifteten Dienſt; wir wiſſen ſehr wohl, daß die Abge⸗ 
ordneten noch außerdem Opfer zu bringen haben. Aber der 
Weg zu dieſer Vertretung muß Jedem offen ſtehen, der von 
dem Vertrauen ſeiner Mitbürger dazu erkoren wird, er mag 
arm oder reich fein. Glücklicherweiſe ſteht in Preußen den 
Armen noch zu allen Ehren und Aemtern der Weg offen, 
Toll es doch ſogar Minifter ohne Vermögen geben; ich glaube 
deswegen, daß wir die Pflicht haben, dafür zu ſorgen, daß 
es auch arme Abgeordnete geben kann. Der Vorredner hat 
geſagt, die Partei des betr. Abgeordneten könne ja die Koſten 
tragen. Ich hoffe, daß das geſchehen wird, wenn dies Ge⸗ 
feg nicht zu Stande kommt; aber eine Unwürdigkeit liegt 
darin, und zwar für den Staat, der ſeine Pflicht gegen die 
Arbeit des Abgeordneten ſo ſchlecht erfüllt, daß er es ihm 
nicht einmal ermöglicht, zu exiſtiren. Aber dieſe Bedenken 
find untergeordneter Art gegenüber deu 5 Bedenken. 
Denn die Verweigerung der Diäten ift eine hoffentlich nicht 
beabſichtigte, aber doch thatſächliche Fälſchung des allgemei⸗ 
nen Wahlrechts, deſſen eigentlicher Kern der iſt, daß einer⸗ 
ſeits Jeder zur Wahl gleich berechtigt iſt und andererſeits 
erade der gewählt werden kann, der das Vertrauen ſeiner 

itbürger beſitzt, er mag arm oder reich ſein. Ohnehin hat 


jetzt das allgemeine Wahlrecht mit ſchweren Miffländen zu 


kämpfen; wir haben eine geknebelte Preſſe (Widerſpruch rechts, 
Zustimmung links) und ein beſchränktes Vereinsrecht 
Hüten Sie ſich auch noch ein Prinzip anzugreifen, das 
ſo wichtig iſt, daß ohne daſſelbe das freie allgemeine 


Wahlrecht in Wahrheit nicht beſtehen kanu! (Bravo!) 
Der Hr. Vorredner ſcheint zu glauben, weil die Handelsfrei⸗ 


heit in der Wegräumung von Hinderniſſen beſtehe, beſtehe alle 
Freiheit darin. Hier geht das Postulat der Freiheit darauf, 
daß das Volk jeden wählen kann, den es wählen will, auch 
den Armen. Die Regierung kann auch einen Kranken nicht 
wieder geſund machen; ſie kann nicht einmal hindern, daß 
Gefunde hier krank werden! (Heiterkeit.) Aber fie muß einen 
ehrlichen Arbeiter für feine Arbeit entſchädigen. Ich bin 
ganz der Anſicht des Vorredners, daß die Zahlung der Diä⸗ 
ten durch nie Wähler nicht unwürdig wäre. Aber die Regie⸗ 
rung hat darüber eine andere Auffaſſung; ſie hat mehrfach 
Unterſuchungen eingeleitet, weil Einzelne gezwungen waren, 
von ihren Wählern Stellvertretungskoſten anzunehmen (Hört!) 
Auch ich glaube, daß in der Verweigerung der Diäten ein 
Cenſus liegt; wenn aber der Herr Vorredner ſagt, es läge 
auch in dem freiwilligen Militärdienſt ein Cenſus, ſo muß 
man conſequent dann auch ſagen, daß im Mittageſſen ein 
Cenſus liegt, da der Mann, der eſſen will, fi erſt die Mit 
tel dazu erwerben muß. Der Zweck des Hrn. Vorredners iſt 
aber namentlich der, die Beamten auszuſchließen, da dieſelben 
leicht verführt werden könnten, eine ſolche Stellung zu ihrem 
Vorwärtskommen auszubeuten. Ein ſolcher Vorwurf wird 
wohl wenige Beamte treffen und ich hoffe wenigftens, daß die 
Beamten in den Reihen der Oppoſition dazu keine Gelegen 
heit gegeben haben. (Heiterkeit.) Aber auch Nichtbeamte kön⸗ 
nen ſehr leicht „Streber“ fein und es giebt für Jeden ge⸗ 
wiſſe Vortheile, welche er durch feine Abftimmungen und feine 
ganze Haltung erreichen kann. Dieſe Frage liegt aber hier 
gar nicht vor; denn es können zum Parlamente Beamte ger 
wählt werden, ſelbſt ohne einen Urlaub nachzuſuchen. Wenn 
uns der Herr Vorreduer ſchließlich auf die latenten Kräfte 
des Herrenhauſes verwieſen hat (Heiterkeit) und gelagt 
hat, wir würden in dieſen ſehr wohlbegüterten Herren im⸗ 
mer die Vertretung finden, die auch ohne Bezahlung ihre 
Pflicht thun würden, ſo fürchte ich, daß dem Volke dieſe 
Vertretung nicht als die angemeſſenſte erſcheinen möchte. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 

Nachdem der Vorantrag des Abg. Grafen Bethuſy⸗Hue: 
die Abſtimmung über dieſen Antrag für unzuläſſig zu er⸗ 
klären, mit fehr großer Maſorität abgelehnt iſt, erhält das 
Wort Dr. v. Flottwell (gegen den Anlrag). Das Haupt⸗ 
motiv des Abg. v. Hoverbeck — ſagt er — iſt, daß die 
Gleichberechtigung Aller, zu Abgeordneten gewählt zu werden, 
die Diätenbewilligung erfordere. Ich glaube, man braucht 
durchaus nicht einer ariſtokratiſchen Geſinnung beſchuldigt zu 
werden, um der Anſicht zu ſein, daß in der That eine große 
Anzahl der Wähler nicht in der Lage iſt, Abgeordnete zu 
werden. Zur Vertretung des Landes gehört eine politiſche 
Bildung, die ſich nur durch eine gewiſſe Summe ven Mitteln 
erreichen läßt. (Redner bedauert alsdann, dab der Vor⸗ 
redner wiederum die Dotationen erwähnt, welche zum Theil 
recht eigentlich den parlamentariſchen Verdienſten der Betref⸗ 
fenden gegolten hätte; er würde ſolche bei jedem Andern gern 
dotiren, für die parlamentariſchen Größen der letzten Jahre 
würde er allerdings keinen Thaler dotiren. Das Haupt, 
motiv gegen die Diäten ſei für ihn der Ausſchluß der 
Beamten. Der Beamte war früher der hauptträger der 
Intelligenz. Durch die Theilnahme der beſizenden Klaſſen 
an den Aufgaben des Staates ſei die Thätigkeit der Be, 
amten weſentlich weniger nöthig.) Der Beamte — fährt 
Redner fort — will entweder durch feine Thätigkeit in der 
Kommer ſich Gunſt bei der Regierung erwerben, oder er 
kommt in die traurige Lage, oppoſilionell in der Kammer 
und zugleich miniferiell im Amt zu fein. Daß ſelbſt die 
Bildung des Beamten eine derartige I, daß ihm dadurch 
eine präjurizielle Stellung zu gewiſſen Fragen gegeben wird, 
das iſt ja der Grund davon, daß Sie hier auf dieſer Seite 
fo viele Landräthe und auf jener wieder Jo viele Kreisrichter 
ſehen. Denn ein Jeder trägt die Gewohnheit der politiſchen 


Auffaſſung in Gerade Autoritäten Ihrer Partei 
haben ſich ſtets gegen Diäten erklärt. Ich will zwar 
nicht ſo weit gehen wie Stuart Mill, welcher ſagt, 


daßo mit der Bewilligung von Diäten der Sitz im Haufe 
das Ziel von Abenteurern niedrigſten Ranges werden würde. 
Aber das iſt doch wahr, daß wenigſtens die Möglichkeit eines 
ſolchen Verdachtes eintreten kann. Daß ferner Beamte zur 
Erledigung von Fachfragen unentbehrlich ſeien, wird Niemand 
im Eruſte behaupten. Wer hindert Sie denn, den Beamten 
der Minifterien ſelbſt das gleiche Vertrauen zu ſchenken, was 
Sie zu den in Ihrer Mitte figenden Beamten haben, die 
doch hoͤchſtens die halbe Autorität beſitzen als die Beamten 
der Regierung ſelber? Aber wäre dieſe Unentbehrlichleit den⸗ 
noch wahr, dann würde ich mit der ganzen politiſchen Vertre⸗ 
tung brechen. Das Volk wäre ein politiſch unreifes. Sollte 
je ein Volk fo weit kommen, ſo iſt daſſelbe einer politiſchen 
Vertretung nicht mehr werth. Wir willen ia recht gut, daß 
Sie keine Schwärmer für das allgemeine Wahlrecht ſind. 
Namentlich war es mir intereffant zu erfahren, wie ſich Hr. 


Schulze ⸗Delitzſch zu dem Abg. Schulze in Bezug hierau 
ftellen würde. Denn Hr. Schulze⸗Delitzſch hatte . da 
werkerverein eine Rede gegen das allgemeine Wahlrecht ge⸗ 
halten. (Abg. Schulze ringt in komiſcher Verzweiflung die 
Hände. Redner bemerkt dieſe Gebelde.) Ich habe das in 
der „Kreuzzeitung“ a (Heiterkeit) — und dieſe batte es 
aus der „National⸗Zeitung“ abgedruckt. Alfo Hr. Schulze⸗ 
Delitzſch hat die Arbeiter gegen das allgemeine Wahlrecht ge⸗ 
wiſſermaßen aufgewiegelt, indem er ihnen rieth, fie follten 
dies Laſſalle'ſche Geſchenk nicht annehmen. Allerdings der 
Abgeordnete Schulze hat hier für daſſelbe geſtimmt. 

Abg. Dr. Löwe: Mich würden die Ausführungen, die 
ich eben gegen den Beamtenſtand gehört habe, aus keinem 
Munde mehr überraſcht haben, als gerade aus dem Munde 
des Hrn. Vorredners. Wenn man einen Namen trägt, der 
lediglich durch die guten, durch die treuen und ehrlichen 
Dieuſte, die er als Beamter feinen Lande geleiftet bat, einer 
der Träger des preußiſchen Ruhmes mit geworden iſt, wenn 
man dieſem Namen die ganze Stellung verdankt, in der man 
letzt iſt: dann, glaube ich, hätte man über die Verdienſte und 
über die Ehren, die dem preußiſchen Beamten aus der ganzen 
Geſchichte unſeres Staatslebens zukommen, anders urtheilen 
ſollen, als es Hr. v. Flottwell gethan hat. Gerade der 
preußiſche Beamtenſtand hat das Verdienſ, dieſen Staat ge⸗ 
rettet und erhalten zu haben. Wenn Sie heute von der 
preußiſchen Führung in Deutſchland, von der Neugeſtaltung 
Deutſchlands ſprechen, und Sie wollen die Beamten von der 
daran mitwirkenden Arbeit ausſchließen, weil ſie nicht genug 
Vermögen haben, ſo fragen Sie ſich doch erſt: wer hat denn 
die Vorarbeiſen gemacht, deren Früchte fetzt genoſſen 
werden ſollen? Von welchem Kreiſe aus ſind dieſe Arbeiten 
Jahre lang betrieben worden, Jahre lang unter Druck und 
Verfolgung jeder Art? Von der ſich in die Höhe ars 
beitenden, aus der Armuth und den kleinen Verhält- 
niſſen hervorgehenden Jutelligenz unſeres Volkes! Die 
iſt es geweſen, die die deutſche Idee immer getragen 
hat. Sind es die Mitglieder des Herrenhauſes geweſen, 
frage ich den Herren Grafen Bethuſy-Huc, die die 
deutfge Nationalität, den Beruf Preußens vor Allem her⸗ 
geſtellt haben? Sind nicht dieſe Klaſſen der Geſellſchaft 
vielmehr es geweſen, an denen dieſer Beruf gerade immer 
geſcheitert iſt? N uns früher davor gewarnt, die 
Diätenfrage mit dem Wahlgeſetz zu verbinden, weil an dem 
Widerſpruche der Kleinſtaaten das ganze Wahlgeſes ſcheitern 
könnte. Jetzt hat man aber gerade in den Kleinſtaaten Diä⸗ 
ten bewilligt, und ich ſehe keinen Grund, weßhalb wir nicht 
daſſelbe thun ſollen. Dem Grafen Bethuſy⸗Huc iſt in ſeiner 
wohl durchdachten philoſophiſchen Auseinanderſetzung der 
Irrthum paſſirt, daß er Staat und Geſellſchaft als ganz 
gleichbedeutend betrachtet hat. Schon der unglückliche Ver⸗ 
gleich von dem Paar Stiefel, die das Staatsvermögen ver⸗ 
mehren ſollen, zeigt, daß er Staatsvermögen und Geſell⸗ 
ſchaftsvermögen verwechſelt hat. Auch der verſuchte Nach⸗ 
weis, daß wir hier vollſtändig eine Beamtenkammer bekom⸗ 
men würden, geht auf denſelben Irrthum hinaus. Man 
wird zugeben, daß die Beamten in der Kammer immer mehr 
werden entbehrt werden können; aber jetzt eben noch nicht. 
Ich bedaure es lebhaft, daß man hier über die Beamten, die 
letzt doch ins Parlament kommen werden, in ſolcher Weiſe ge⸗ 
urtheilt hat. Man wundere ſich nicht, wenn dieſe Verſamm⸗ 
lung im Intereſſe des Staates nicht fo mächtig iſt, als fie 
mächtig fein könnte. Es iſt ein gefährlicher Punkt, den der 
Hr. Graf Bethuſy⸗Huc berührt hat, indem er auf den Cenſus 
hinwies und zugleich in Bezug auf die Beamten ſagte, ſie 
folgten der allgemein menſchlichen Natur, ſie ſorgten für ihre 
Intereſſen. Wenn Sie einen Cenſus aufſtellen, der bloß für 
den Reichthum gelten ſoll, glauben Sie denn nicht, daß die 
Conſeguenz, die die Wähler ziehen werden, die iſt, daß fie 
ſagen: „Die Herren ſorgen nur für die reichen Leute, ſie 
denken nicht ar die, die fie vertreten ſollen.“ Ich habe ſchon 
neulich eine Andeutung über dieſen Punkt gemacht, wenn die 
Vertretung leviglich auf die reichen Leute fallen kann, fo wer⸗ 
den dieſe die Laſten von ſich abwerfen auf dielenigen, die keine 
Vertreter haben können. Wiſſen Sie denn nicht, daß die größte 
Furcht der kleinen Staaten der Gedanke ift, daß ihnen ſetzt 
eine Maſſe Laſten aufzebürvet würden, die fie zu tragen außer 
Stande ſeien? Wollen Sie, daß die Armen ſagen ſollen: in 
Preußen gilt nur der Reichthum, der arme Mann kann nicht 
zu Worte kommen, dieſe Verbindung mit Preußen wird zum 
Fluche des Pınperismus? Hüten Sie ſich doch am aller⸗ 
meiften, ſolche Discuſſtonen zu veranlaſſen. Es iſt ferner eine 
Unwürdigkeit, ſeine Arbeit bezahlt zu bekommen? Dafür 
führen Sie das Herrenhaus an. Aber ſoll es in dieſem 
Haufe auch ei: mal heißen, wie der Mirifter Graf Eulen 
burg in der anderen Kammer geſagt hat, man köunte nicht 
rechtzeitig Vorlagen machen, weil das Haus nicht complett 
wäre? Hängt das vielleicht mit der Diätenfrage zu⸗ 
ſammen? Sind ſie vielleicht darum nicht hinreichend da, 
weil fie eben für ihre Arbeit — ich weiß nicht, was fie werth 
iſt — nicht bezahlt bekommen? Aber gerade für die neuen 
Provinzen handelt es ſich jetzt um die Frage, daß das Herren⸗ 
haus eine gewiſſe Vertretung aus gewiſſen ſehr wohlhabenden 
und wohlſituirten Kreiſen haben will, und die Regierung 
ſelbſt ſagt ihnen: Ach, kommt uns doch jetzt nicht mit Leu⸗ 
ten, die wir jetzt nicht gebrauchen können, gerade in den reir 
chen, in den adlichen Kreiſen, auf die wir ſonſt hingeführt 
haben, gerade da ſitzen ja die Feinde Preußens, wollt Ihr 
denn den Skandal mit Proteſtationen u. dgl., die die Ueber 
führung in das neue Staatsleben verkümmern? Glauben 
Sie aber, daß Sie, wenn Sie die Diäten verweigern, au 
Kreiſe kommen werden, die preußiſch geſinnt find? Nein, 
gerade die arme Intelligenz, die aeg. die Advokaten, 
die Aerzte, die find die Mitglieder des Nationalvereins ge⸗ 
weſen. Wenn Sie die Liſten haben wollen, Sie können ſie 
bei mir bekommen. Da können Sie ſich über die Parteien 
unterrichten, anf die Sie allein zählen können, die allein die 
Idee des großen Vaterlandes, die Herftellung des Staates 
deutſcher Nation 5 ellen, als Hofjuwelier und Hoffourier 
fie haben können. Suchen Sie die Leute, die Ihnen ehrlich 
und eifrig am neuen Staatsweſen mitarbeiten helfen wollen, 
und weiſen Sie die zurück, die nur auf den Moment warten, 
um als Empörer gegen den neuen Staat aufzutreten, die mit 
Fremden conſpiriren, um den Fluch des Vaterlandes, den 
Fluch des Bürgerkrieges in unſer Vaterland hineinzutragen. 
Ich danke Ihnen für das Parlament, das aus ſolchen Krei⸗ 
fen hervorgebt. Bedenken Sie, wie wir vor Allem eine lite⸗ 
rariſche Nation geweſen ſind, ehe wir zu einer ſtaatlichen Or. 
ganiſation klemmen konnten, wie fo langſam die nationale 
Idee erſt von der Höhe der Intelligenz, nicht von der Höhe 
der Throne und der Ariſtokratie herabgeſtiegen iſt in die un, 
teren Klaſſen. Sündigen Sie doch nicht gegen den größten 
Segen, den wir in unſerer Nation haben, dagegen, daß es 
bei uns den Armen ſo leicht wird, zu einer höheren Bildun 

5 


\ 


und Intelligenz ich ſich empor zu arbeiten. Wie oft habe ich 
deutſchen Landsleuten aus dieſen Klaſſen, die im Auslande 
ihr Vaterland verächtlich behanvelten, zugerufen: Wenn Ihr 
in England oder Frankreich geboren wäret, jo liefet ihr jetzt 
in Holzſchuhen und blauen Kitteln umher, ſtatt daß Ihr mit⸗ 
ten in das Geiſtesleben der Welt eingetreten ſeid. Gerade 
bei uns leben viele Leute von harter Arbeit und haben doch 
die Befähigung zu Abgeordneten. Und für die Unterbrechung 
ihrer Tagesarbeit jollen fie entſchädigt werden. Legen Sie 
im andern Falle doch einen Cenſus auf den Beſuch von 
Gymnaſien und Univerfitäten, dann handeln Sie conſequent! 
Sollte es uns nicht gelingen, dieſen Punkt durchzuſetzen, ſo 
il allerdings nicht zu verzweifeln, denn die Opferfreudigkeit 


iſt gerade in unſern intelligenten aber armen Klaſſen ſo groß, ] ſer beding e 
die wirklichen Leiſtungen der Abgeordneten bezahlen wollte, 


wohl höher bemeſſen werden; man giebt ihnen aber wenig⸗ 
ſtens die Möglichkeit dadurch, ihre Arbeitshätigkeit zu ent⸗ 
wickeln. Die Regierung ſcheint übrigens eine wunderbare 
Siufenleiter für die Diätenfrage für maßgebend zu halten: 
Die Abg. der Provinziallandtage erhalten 4 Thlr., die Mit⸗ 
glieder des Abgeordnetenhauſes 3 Thlr. und die Mitglieder 
des norddeutſchen Parlaments ſollen nun gar nichts bekommen, 
je wichtiger alſo die Verhandlungen und je 
Arbeiten ſind, um ſo weniger wird gezahlt. 
das ſchließlich? Zu einer 0 

zu einem Parlament, 
friedigen im Stande iſt. 
„Sie wollen einen Cenſus;“ ſagen Sie aber doch nicht, daß 
Sie das allgemeine gleiche directe Wahlrecht wollen, denn ſo 


daß ſich die Mittel immer finden werden. Ob Sie aber 
nicht gerade dadurch die revolutionäre Idee neu beleben, ob 
Sie dadurch nicht zu dem Verſuche führen, die Gleichberech— 
tigung mit Gewalt zu erzwingen, das kann ich Ihnen nicht 
verbürgen. Wir haben geglaubt, daß dadurch, daß die Re⸗ 
gierung für die Erfüllung des höchſten nationalen Wunſches 
mit Energie eingetreten iſt, die revolutionäre Bewegung für 
Deutſchland abgeſchnitten ſei, daß wir einer regelmäßigen 
Entwickelung 
könnten. Es find ſchon manche Schritte hinter den Couliſſen 
geſchehen, die uns bedenklich machen können, daß dies Ziel 
noch auf regelmäßigem Wege erreicht werde. Einer dieſer 
Schritte iſt die Verweigerung der Diäten, das ſage ich Ihnen! 
(Lebh. Bravo!) i 

Reg.⸗Commiſſar v. Keudell: Die Staatsregierung kann 
ſich dem vorliegenden Antrage nicht anſchließen. Sie iſt 
nach wie vor der Anſicht, daß die Löſung der Frage der 
Geſammthelt der Bundesregierungen in Gemeinſchaft mit 
dem Reichstage gebührt. Es erſcheint nicht entſprechend der 
Rückſichtnahme auf die anderen Bundesregierungen dieſer 
Löſung zu präjudiciren durch einen legislativen Act des mäch⸗ 
tigften der Bundesſtaaten. Nach der bisherigen Lage der 
Verhandlungen ſind die Bundesregierungen ermächtigt, einen 
Reichstag ohne Diäten zu erwarten. Träte die beantragte 
Aenderung ein, fo wäre es ſehr fraglich, ob die Geneigtheit 
der übrigen Bundesregierungen dieſelbe bleiben würde wie 
jetzt. Ich befinde mich hiernach nicht in der Lage in materieller 
Beziehung auf die Discuſſion des vorliegenden Antrages ein⸗ 
zugehen. (Bewegung links.) 

Abg. Wagener. Zunächſt halte ich es für meine Pfticht, 
auszuſprechen, daß ich mit meiner Meinung über das Prinzip 
der Diätenfrage ſachlich noch nicht zum Abſchluß gelangt bin. 
Ich ſtimme heute aber dagegen, weil ich das Haus nicht für 
competent halte, darüber zu entſcheiden. Der Hr. Regierungs⸗ 
Commiſſar hat die Gründe ſchon hervorgehoben. Dazu kommt 
aber noch für mich die Finanzfrage. Wir haben keinen Fonds, 
aus dem wir ſolche Diäten in Preußen zahlen ſollten. Die 


Beamtenfrage laſſe ich zunächſt ganz bei Seite, weil ich es 


nicht für gut halte, uns gegenſeitige Inſinuationen zu 
machen, ſondern für beſſer, es offen anzuerkennen, daß in 
Preußen alle Stände gleichmäßig an der Größe des Vater⸗ 
landes gearbeitet, dem Beamtenſtande freilich ein nicht ge⸗ 
ringer Theil an dieſem Ruhme gebührt. Der e der 
Intelligenz zur preußiſchen Ariſtokratie, den der log. Löwe 
hervorgehoben hat, ſcheint mir doch ziemlich hinfällig zu ſein, 
wenn man bedenkt, daß der Mann, der den größten und er⸗ 
folgreichſten Schritt zur deutſchen Einheit gethan hat, kein 
deutſcher Profeſſer, ſondern ein märkiſcher Edelmann geweſen 
iſt. (Beifall rechts.) Die Diätenfrage iſt durchaus keine 
Frage, bei der ſich Liberalismus und Reaction entgegen⸗ 
ſtehen; einer der bekannteſten engliſchen Radikalen, Stuart 
Mill, bat ſich z. B. in ſehr entſchiedener Weiſe dagegen 
ausgeſprechen, indem er ausführt, daß die Diäten keine 
andere Wirkung baben, als daß te ein Volksſchmarotzerthum 
hervorgerufen und jede Vertretung korrumpiren und vergiften. 
Ben den Gründen, welche für die Diätenbewilligung vor⸗ 
gebracht werden, ſcheint mir allerdings der einige Beachtung 
zu verdienen, daß man den arbeitenden Klaſſen, deren Selbſt⸗ 
bewußtiein man foleben durch die Ertheilung des allgemeinen 
Stimmrechts geſtärkt hat, auch in die Lage bringt, daß ſie 
nicht ganz unbeachtet im Staate bleiben, ſondern ſich durch 
Genoſſen, die ihre Intereſſen genau kennen, vertreten laſſen 
können. Wie gefagt, behalte ich mir jedoch mein ſachliches 
Votum mit einer eingehenden Begründung auf die Stelle 
vor, wo die Frage definitiv zur Eutſcheidung kommen wird. 
(Beifall rechts.) f 

Abg. Tweſten: Wenn der Abg. Wagener es für wün⸗ 
ſchenswerth hält, daß auch die arbeitenden Klaſſen im Parla⸗ 
ment vertreten ſeien, fo müßte er ſchon jetzt für Diäten voti⸗ 
ren; denn gerade die arbeitenden Klaſſen werden von der 
Wahlfäbigkeit ausgeſchloſſen, wenn keine Diäten gezahlt wer⸗ 
den. Die Verweigerung der Diäten iſt vie Einführung eines 
Cenſus, der die arbeitenden Klaſſen benachtheiligt. Ich bin 
nun allerdings gegen jeden Cenfus bei Ausübung der ſtaats⸗ 
bürgerlichen und Menſchenrechte; möchte aber doch uoch lieber 
einen Cenſus für Ausübung des activen, als des paffiven 
Wahlrechts; denn dieſer ift viel ungerechter und hat viel nach⸗ 
theiligere Folgen. Einen wie großen Einfluß auf die Geſetz⸗ 
gebung ein folder Cenſus hat, ſehen wir am deutlichſten am 
Beiſpiele Englands, wo die Geſetzgebung in Folge davon, 
daß dieſelbe lediglich in den Händen ber ‚befigenben Klaſſen 
war, außerordentlich rückſichtslos gegen die ärmeren Klaſſen, 
gegen die arbeitenden Klaſſen iſt, und erſt in neuerer Zeit ſich 
nach und nach davon frei zu machen ſucht. In England war 
die Vertretung des Volkes lange Zeit eine Vertretung der 
hochadeligen Klaſſen, Männer von Talent lonnte man dabei 
ſehr ſuchen; da man ſolche aber für nützlich hielt, ſuchten fie die 
hochadeligen Klaſſen aus den übrigen Klaſſen und bezahlte fie, 
dies hat man in England nie für unanſtändig gehalten. Dies 
könnten wir vielleicht auch; wir könnten ja auch von ber 
Partei Männer bezahlen laſſen. Ich halte dies aber nicht für 
wünſchenswerth und nicht für nützlich, denn es führt eine 
Schädigung der Freiheit und Selbſtſtändigkeit der Mitgliever 
des Parlaments derbei. Es führt fie in eine gewiſſe Ab⸗ 
hängigkeit von ihrer Partei und ihren Wählern, die ich ver⸗ 
mieden wiſſen möchte. Deßhalb müſſen wir Diäten zahlen. 
Denn wir haben nicht Männer genug, die die nöthige poli⸗ 
tiſche Bildung, die Gewöhnung an öffentliche Geſchäfte be⸗ 
ſitzen und gleichzeitig wohlhabend genug ſind, um als Bolks⸗ 
Vertreter aus eigener Taſche leben zu können. Wir können 
auch die Beamten im Parlamente nicht entbehren. Sehen Sie 
ſich doch einmal unſere Verhältniſſe an. Die meiſten größeren 
Arbeiten in der Volksvertretung werden von Männern 
gemacht, die entweder noch Beamte ſind i 
der Beamten» Carriere hervorgegangen find. Es iſt 
dies für mich durchaus keine Parteifrage, ſondern ich ſollte 
meinen, daß die conſervative Partei ebenſo viel Intereſſe an 
einer richtigen Entſcheidung dieſer Grobe ee als wir. 

Abg. Schulze (Delitzſch): Das vor 


zum deutſchen Nationalſtaat eutgegenſchreiten 


macherei, die fü 
verderblich ſein würde. 
bg. 


den in der Bibliothek des Hauſes vorhanden iſt und bitte 
mir Zeit zu laſſen, es durchzuleſen. 
bei meiner Behaupiung, daß er gegen das allgemeine Wahl⸗ 
recht geſprochen hat. i 


fragen, wem ich meine 
den Namen, ben ich führe und der mit dem Beamken⸗ 
thume im innigften Zuſammenhange ſteht. Nichts lag mir, 
der ich mit Fleiſch und Blut Beamter bin, ferner, als mei⸗ 


die Intelligenz des Volkes jegt mit der des Beamtenſtandes 


nem eigenen Intereſſe wohlthun, 
ter zu verfolgen. Ich erkläre, daß die Mittheilung, die mich ge⸗ 
gen, das allgemeine Wahlrecht ſprechen läßt, 
wahr. 
daſſelbe auegeſprvchen, aber allerdings gleichzeitig ge 6 
man mit 255 aer Waben an die pe e 
löſt, daß fie als eine Kulturfrage durch politiſche Mittel über⸗ 
haupt nicht zu löfen, daß aber das allgemeine Wahlrecht 
das nothwendige Requiſit, die Vorbedingung zur Löſung 
der ſozialen Frage iſt, um die dazu erforderlichen morali⸗ 
ſchen Kräfte zu ſtärken und zu entwickeln. Hat der Hr. Ab⸗ 


iegende Geſetz ver⸗ 


langt nur, daß den in Preußen gewählten Abgeordneten 
Diäten gezahlt werden. Das haben Oldenburg, Weimar ze. 
5 7 gethan uud wir werden wohl ebenſo berechtigt 
azu ſein. i 
mit Zaghaftigkeit an das allgemeine Wahlrecht gegangen 
wären. Woraus er das ſchließt, weiß ich nicht. Aber hat er 
vergeſſen, von wem das Reichswahlgeſetz von 1849 herrührt? 
Etwa von ſeinen Parteigenoſſen? Wahrhaftig nicht, ſondern 
von den Unſrigen. Das Haupterforderniß des allgemeinen 
Wahlrechts iſt, daß man wählen kaun, wen man will. Dem 
Abg. Grafen Bethuſy⸗Huc antworte ich gerade von meinem 
wirthſchaftlichen Standpunkt, auf den er verwieſen, daß gerade 
der Hauptgrundſatz heißt: „Leiſtung gegen Leiſtung“ und die⸗ 


Der Abg. v. Flottwell wirft uns vor, daß wir 


er bedingt Diäten; allerdings müßten die Diäten, wenn man 


ſchwieriger die 
Wohin führt 
Kotablenverſammlung, aber nicht 
das die Bedürfniſſe der Nation zu be⸗ 
Sagen Sie doch lieber geradezu: 


Hug find die Leute im Lande doch ſchon, daß ſie Alle fühlen, 
was Sie mit der Zahlung der Diäten verweigern. 
Abg. Flottwell hätte ſich alle ſeine Worte über mich erſparen 
können, wenn er ſich etwas beſſer orientirt hätte. Was ich 
in hundert ee geſprochen, iſt bekannt, und Hr. 
v. F. hätte es! 

Vortrag, den Hr. v. F. meint, iſt gedruckt, und es iſt ein 
Exemplar davon in der Bibliothek des Hauſes. Da heißt es 
nun auf S. 97 u. 
Staat; der . 
verlangen könnt, iſt: 1) Gleichheit vor dem Geſetz und das 


Der Hr. 


eicht gehabt, darüber etwas zu erfahren. Der 


A.: „Hoffet und harret nicht auf den 
kann Euch nicht helfen. Was Ihr vom Staat 


allgemeine gleiche directe Wahlrecht.“ (Hört! Hört!) Ich 
habe dies alſo ſchon damals als ausdrückliche Forderung 
aufgeſtellt; und ich hielt das ſchon damals als die beſte 
Garantie der beſitzenden Klaſſen gegen die ſoziale Gleich- 
für alle Staats - Angehörigen gleichmäßig 
(Lebhafter Beifall links.) 

g. v. Flottwell: Obwohl ich die Thätigkeit des Abg. 


Schulze außerhalb des Parlaments höher ſchätze als die in⸗ 


nerhalb des Hauſes, ſo muß ich doch eingeſtehen, daß ich 
nicht alle ſeine Reden, die er außerhalb hält, bei mir führe. 
Ich höre nun, daß ein vollſtändiges Exemplar ſeiner Re⸗ 


Einſtweilen bleibe ich 


Gegen den Abg. Löwe bemerke ich, 


daß ich, obwohl ich Niemand das Recht einräume, bier zu 
8 123 Stellung verdanke, fol bin auf 


nen eigenen Stand herabzuſetzen. Ich babe nur-geſagt, daß 
conkurrire. 

Abg. Schulze: Der Hr. Abg. v. Flottwell wird in ſei⸗ 
dies Thema hier nicht wei⸗ 


für abſolut un⸗ 


Ich habe mich jederzeit und an jedem Ort offen für 


Frage nicht 


geordnete in der „Kreuz⸗Zeitung“ etwas Anderes gelefen —, 
nun, m. H., die „Kreuz- Zeitung“ iſt für Berichte über meine 
Reden gerade kein Evangelium. Will er ſie vollſtändig le⸗ 
fen, fo thut er wohl daran: er kann noch viel von mir lernen. 
(Heiterkeit. ) 

Darauf wird der Antrag des Abg. Dr. Baur in nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 178 gegen 106 Stimmen angenom- 
men. (Dafür die Fortſchrittspartei, die nationale Fraction, 
das linke Centrum, die Polen, Katholiken und einige Conſer⸗ 
vative, wie Graf zu ohna, Holzapfel, Jacobi, 
lin, Stroßer, von den Altliberalen Graf Schwerin, Heym ꝛc. 
Dagegen die Conſervativen, von den Altliberalen beide Vinckes.) 

Schluß folgt.) 


„Im Herrenhauſe brachte der Miniſter des Innern 
geſtern einen Geſetzentwurf ein, betr. die Aufhebung des Ein⸗ 
zugsgeldes. 


— . wA l ů—ů—— ů ů ů —-—¼ 

Berlin, 17. Jan. (Weſ.⸗Zig) Die Wiederaufnahme 
der Conferenj⸗Sigungen unter Leitung des Hrn, v. Bismarck 
wird in den nächſten Tagen erwartet, da dem baldigen Ab⸗ 
ſchluſſe des Unionsvertrages keine weſentlichen Hinderniſſe 
mehr entgegenſtehen. In der Militairfrage fol eine Einigung 
auf Grund eines Proviſoriums erfolgt ſein. 


Danzig, 18. Januar. 

„Von Hrn, Nittergutsbefiger Meyer⸗Rottmannsdorf 
geht uns folgende Erklärung zu: „In Nr. 4029 der „Danz. 
Ztg.“ läßt Hr. Obtramtmann Hagen ⸗Sobbowitz anzeigen, 
daß er den in Nr. 4024 dieſer Zeitung abgedruckten auf die 
Parlamentswahlen bezüglichen Aufruf weder unterſchrieben 
noch dazu Auftrag ertheilt habe. Da ich nun im Auftrage 
der Betheiligten die Unterſchriften dieſes Aufrufes zuſammen⸗ 
geſtellt und der Druckerei Übergeben habe, jo erlläre ich hie 
mit, daß ich den Namen des Hrn. Oberamtmann Hagen 
ohne ſeine Unterſchrift deshalb aufgenommen habe, weil ich 
bei einer mündlichen Beſprechung dieſer Angelegenheit aus⸗ 
drücklich von ihm dazu autoriſirt zu fein glaubte. 
Ueberzeugung habe ich heute noch. Da aber bei der qu. 
Beſprechung keine Zeugen zugegen waren und ich deshalb 
meine Behauptung bei dem Widerſpruch des Hrn. Ober⸗ 
amtmann Hagen nicht beweiſen kann, ſo 
anlaßt, daß dieſer Name bei einer künftigen Bekannt⸗ 
machung des Aufrufes nicht mehr genannt werden wird. 

Meyer⸗Rottmannsdorf.“ 

* Im Gewerbeverein hielt geftern Hr. Dr. Liévin einen 
Vortrag über die Cholera, (ſ. d. Feuilleton), an welchen ſich 
eine lebhafte Discuſſion über das Canaliſtrungs⸗ und Waſſer⸗ 
leitungs⸗Prolect anſchloß. (Näheres morgen.) Die Beſchluß⸗ 


v. Wanuge⸗ 


Dieſe 


habe ich ver ⸗ 


faſſung über einen Antrag auf Abſendung einer Petition an 
den Magiſtrat wurde vertagt. 


[Trafect über die Weichſel.] Bei Terespol-Culm theils 

er Kahn, thell zu Fuß über die Eisdecke bei Tag a ehe, bet 
arlubten-Grandenz zu Fuß über die Eisdecke nur bei — bei 
ach t, 


Czerwinsk⸗ Marienwerder über die Eisdecke bei T d 
theils mit leichtem Fuhrwerk. 2 


Börfendepefche der Danziger Zeitung. 
Berlin, 18 Januar. Aufgegeben 2 Uhr 11 Min. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 30 Min. 
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Fondsbörſe: Fonds feſt. 

Hamburg, 17. Jan. Getreidemarkt unverändert, feſt 
aber ſehr ruhig. Weizen er Jan.» Febr. 5400 Pfund netto 
154 Bancothaler Br., 153 Gd., r Frühi. 152 Br. und 
Gd. Roggen Yr Jan. ⸗ Febr. 5000 Pfund Brutto 92 Br., 
90 Gd., Ar Früh. 90 Br. und Gd. Oel geſchäftslos, loco 


25%, „ Mai 26%, dr Oct. 27. Kaffee und Zink ohne Um⸗ 


ſatz. — Kalt. 
Amſterdam, 17. Jan. Getreidemarkt. (Schlußbe⸗ 
richt.) Getreidemarkt geſchäftslos. Roggen auf Termine 
etwas flaner. 

London, 47. Jan. Conſols 90%. 1% Spanier 31%. 
Sardinier —. Italieniſche 5% Rente 53%. Lombarden 4655 
Mexikaner 17%. 5 Ruſſen 87½. Neue Ruſſen 86%. Silber 
60%. Türk. Anleihe 1865 29. 6% Ver.⸗St. Ar 1882 72%. 
Schönes Wetter. 


Der Dampfer „Eſtremadura“ iſt aus Rio de Janeiro 


in Liſſabon eingetroffen. Der Weſtindien⸗Dampfer „La Plata“ 
brachte 1,293,000 Dollars an Contauten. pfer La Plata 


Liverpool, 17. Ian, (Von Springmann & Co.) Baum⸗ f 


wolle: 12,000 Ballen Umſatz. Unverändert. Mipdling Ame⸗ 

rikaniſche 14%, middling Orleans 15%, fair Dhollerah 12 ½, 

good middling fair Dhellerah 11%, middling Dhollerah 11%, 

Bengal 8 , good fair Bengal 9 ½, Oomra 12%. 

Paris, 17. Jan. Schluß courſe. 3% Rente 69, 32% 
Italieniſche 5 3 Rente 54. 50. 3% Spanier — 1 Spa⸗ 
nier —. Oeſterreichiſche Staats Eiſenbahn » Aktien 386, 25. 
Eredit⸗Mobilier⸗ Aktien 485,00. Lombardiſche Eiſenbahn⸗ 
Actien 388,75. Oeſterreichiſche Anleihe de 1865 308, 75 pr. 
ept. 6% Ver. - St. „er 1882 82%. — Die Speculanten wa⸗ 
ren beumubigt. Die 33, die zu 69,45 begonnen, wich ſchließ⸗ 
lich EN Notiz. Confols von Mittags 1 Uhr waren 90% 
gemeldet. 

Paris, 17. Ian. Riböl er Jan. 102, 00 
109,50, 7 Mal-Aug. 103, 50. Mehl der Jan. ol — 
W e 64 00. 1 dur Jan. 66, 50. 

ntwerpen, 17. Jan. Petrole i 

feſt, 55 Det, dr 100 Ko. * a e 

etersburg, 17. Jan. Wechſelcours auf Lond 

Mon. 32 ½ d, auf Hamburg 3 Mol 28%, Sch, ge 42 

ſterdam 3 Mon. 159, auf Paris 3 Mon. 337 Cis. 1864er 

e 1 3 105%. Ins 
ria . 15— op. Gelber Lichttal (mi 

Handgeld) 50% 2 N er 

i Danzig, den 18. Jannar. Bahnpreife. 
Weizen mehr oder weniger ansgewachfen, bunt und hellbunt 

120/23 — 125/27 — 128/129 . von 78/85/90 — 92/95 — 

- 96/97% Br; geſund, gut bunt und hellbunt 126/28 
— 129/30 — 131/1326 von 98/100 — 102/104 — 105/107 

8 20 — 2 
oggen 120—122—124—126 8 v . — — 
ne a on 58% — 59% — 60% 

Erbſen 58/60— 62/64 . Jar 902. 

Gerſte, Heine 98/100—103/4—105/,6—108# von 46/47-— 
48,50—51/52—531% Pr, große 105/108—110/112— 11584, 
von 51/52 — 53/54 — 55 4 - ; 
af er 29/30/31 89 
a. erg 
Getreide-Börſe. Wetter: Froſt bei klarer Luft. 

Wind: S. — Weizen ruhig, Kaufluſt geringer, Auswahl 

ſchwach. Umſatz 200 Laſten. Preiſe ziemlich unverändert, 

für Mittelgattungen gedrückt. Bezahlt für blaufpigig 124% 

IE. 525, . 537 i roth 122% 2 540; Sommer 128/98 

72. 595; bunt 123, 12% 2 575, 2 585, 126/78 

590, 1284 . 600; bellbunt 120, 124/5, 125/6, 127/87 4& 

590, 4 610, 2 615, 4 620; hochbunt glasig 127, 129% 

22. 630, „ur 51004. — Roggen feſt, 120% . 351, 2 

352%, 123% #357, ur 4910 /. Umſatz 10 Laſt. — Kleine 

— nn 1 une 2. 318, Yer 43208.— 

e Wicken 2 360, Yar 54008. — iri 

de ect. Va H Spiritus flau und 

tettin, 17. Jan. Weizen loco 7er 85 ( gelb — 

89% N, weißer 83 — 91 , 83/85 “ gelber Se Frübt. — 5 

"a, ½% % bez. u. Br. — Roggen e 20008 loce 55 — 57 

% bez., Frübl. 55%, % Aa bez. — Gerſte loco d 70 

Pomm. u. Märk. 49 — 51% %, Frühl. 69/70 Schleſ. 51 

Ihe bez. u. Br., kleine Vorp. Frühl. 48 % bez. — Hafer loco 

7 500 20 — 30% % 47/50 7% Yar Brühl. 32 M Br 

31% Ra Gd. * Erbſen loco Futter⸗ 54 — 56 Koch⸗ 

5760 %, Frühl. Futter- 58 % Br. 57 A Gd. — Nüböl 

loco 12 ½ Br., April⸗Mai 12% Br., 12 R Gd. — 

Spiritus loco ohne Faß 16% bez., Früh. 17, 177 M 

bez. u. Gd. — Hering, gr. Berger 7 n tr. bez., 7½ & 

gef. — Petroleum 7%, 8 h bez. — Talg, 2da gelb Lichten⸗ 

15% & bez. — Leinſamen, Pernauer 13%, A bez. 

Berlin, 17. Jan. Weizen Pe 2100 loco 70—89 A 
nach Qual., gelb. märk. 86 , weißbunt. poln. 83 . bez. 
aue 2000 % Jan. 82 & nom., Frühl. 82½ — % — 83 A 
dark. u. Gd., Y% A Br. — Roggen loco Ar 2000 gering 
53% R bey, DT 4.58 bez, fein 58% Arber 
Frühl. 56% —56— Yı Fr verk. — Gerſte leco Mr 1750 4 
45 —52 * nach Qual. — Hafer loco Jr 1200 26—29% 
9 nach Qual. — Erbſen der 2250% Kochwaare 53 — 66 
n nach Qual., Futterwaare do. — Rüböl loco Her 100 
ehne Faß 12 ¼ % bez. — Leinbl loco 13% — Spiri⸗ 
tus Yor 8000 4 Loco ohne Faß 171 ½ Ar bez. — Mehl. 
a 8 sie N, Nr. 0. u. 1.5 —5 MR, 1 

me 1.20, — 4% Nr. 0. u. 1. 4½ — 3 

bez. dur K. unverſteuert. m K 

Schiffs⸗Nachrichten. 

* Laut Telegramm a Bo 10 das hieſige Schiff Ver 
trauen“, Capt. Boldt, von hier nach Bordeaux im dortigen Revier 
ohne Schaden angekommen. 


—— ſcææ.A———---—-᷑—Äx;x,ẽ2-. 
Verantwortlicher Redacteur: H. Rickert in Danzig. 
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Berliner Fondsbörse vom 17. Januar. 
Eiſenbahn ⸗Aetien. 


Dividende pro 1885. “lt 
Aachen⸗Düfſeldorf u — — 
Aachen⸗Maſtricht — 4 35 bz 
Amſterdam⸗Rotterd. 7% 31034 bz 
Bergiſch⸗Märk. A. 9 4151 B 
Bealln-Anbalt 13 2147 bz 
Verlin⸗Hamburg 3% |% 156} bz 
Berlin-⸗Poted.⸗Magdbrg. 14211 bz 
Berlin-Gtettin 8 111136 4 
Böhm. Wektunn — 5 | 5% bi 
Bresl.-Schw.-Freib. 9 14 | 1414 8 
Brieg⸗Neiße 5 1 103 b: 
Cöln-Minden 17 4144 B 
Coſel⸗Oderbahn (Wilhb.) 24 4 54 bz 
ds. Sta um- Pre. — 43] 753 bz 
do. do. — 5 83 G 
Ludwigsh.⸗Berbach 10 4147 © 
Magdeburg ⸗Halberſtadt 15 4 193 bz 
Magbeburg⸗Lelpzig 20 4 259 8 
srrelneRudwigebufen 8 41277 bz 
Mecklenburger 3 4 79 bz 
Niederſchl.⸗Märk. — 4913 
Wlederſchl. Zweigbahr 31 4 888 bz 


ie am 15. d. M., Morgens 84 Uhr, erfolgte 
glüdliche Entbindung meiner lieben Frau 
Bertha, geb. Kremp, von einem kräftigen 
sungen, zeige hiermit an. 775 
tuppendorf, den 17. Januar 1867. 
M. Zimmermann. 
m 15. d. M., Vormittags 11 Uhr, ſtarb zu 
Szatarpi Frau Marie Stolzmann, frü⸗ 
her verwittwete e e eb. Klein, 
im 55. Lebensjahre, welches tief betruͤbt anzeigen 
(7753) die hinterbliebenen Kinder 


* 


FREE 


3 eute Vormittag 105 Uhr entichlie 
3 H ſanft nach langem ſchweren Leiden 
Jan der Lungenſchwindſucht unſer lieber; 
Bruder, Schwager und Onkel, der Poſt⸗ 
ſecretär Eduard Johann Speer, in 
feinem Ban vollendeten 37. Lebens⸗ 
jahre; dieſes feinen Freunden und Bekann⸗ 
ten ftatt jeder beſonderen Meldung. Die 
Beerdigung findet Sonntag Nachmütag 
3 Uhr vom Sterbehauſe Burgſtraße 6, 
ſtatt. (7782) © 
Be Danzig, den 18. Januar 1867. 
Die Hinterblieb 


REES 


TE TEE 


eee 
In der J. 


+ © eſin er 
handlung in Oder a ner u 


Der Rathgeber. 

Ein unentbehrliches Handbuch für jeden 
! Geſchäftsmann. a 
Diefes Werk enthält Schemas aller vor⸗ 
kommenden ſchriftlichen Arbeiten, Briefe aller 
Art, gewerbliche ee Rechnen ꝛc. 


ca. Hefte à 3 Sgr. 
Deutſchlands Neugeſtal⸗ 


tung und der Krieg im 
Jahre 1866. 


Ein Buch der Erinnerung für das deutſche 
Volk von Otto Scheibe. Enthaltend: 1. Die 
Schlacht von Königgrätz oder die feindlichen 
Brüder und des Geſchickes wunderbare Fügun⸗ 
gen. 2. Geſchichte des deutſchen Krieges im Jahre 
1806. 3. Kleine Epiſoden. Erſte Abbildung: 
„Einmarſch preußiſcher Truppen in Löbau am 


16. Juni 1806.“ Erſcheint in circa 16 Lieferungen. 


Sg dean Schlacht bei Keniggrät. 
Bei L. G. Homann in Danzig zu 
Astrachaner Caviar, Sar- 
dinen, Wein- Liqueure, 
Astrachaner Schotenkör- 
ner, Capern eie. eınpfichlt 
Carl Schnarcke. 
Jatharinen-Pilaumen, di- 
verse Sorten böhm. Tafel- 
Pflaumen, geschälte Aep- 
fel, französ, Birnen und 
saure Kirschen empfiehlt 
0224 Carl Schnarcke. 
Elegante Maskengarderoden 
billig! 
Mönchskutten und Dominos, 
Gefihis Larven in Sammet, 
Seide, Draht, Wachs u. Pappe 
empfiehlt billigſt . 
Louis Willdorff, Ziegengaſſe 5. 
NB. Beſtellungen von außerhalb werden 
prompt effectuirt und billig berechnet. (7779 
Fus Wiederverkäufer liegt ſtets Zwirn in 
Stücken, Schocken und mandelweiſe gedreht 
und getockt, jr weiß, roth und couleurt, billigit 


vorräthig Glockenthor 7. 
770 G. O. Noſalowsky. 


7 ſalowsky. 
Zu verkaufen oder zu ver⸗ 


iſt die Dampf ⸗Sprit⸗ und 
pachten FR abr in Laugfuhr 
bei Danzig mit completer Einrichtung 
zur Fabrikation und zum Ein-gros- und 
etail-Gefchäft. — Auch find die Ge 
bäude wegen vorhandener Dampfkraft 
e en K 
ewerbtrei en. 
t (7730) 
in Uhrmachergehilfe wird ſofort verlangt bei 
E Julius Zacharias, Wollwebergaſſe 26. 


Ein poliſander 
ein — Concert⸗ 
ein mahe 1 

ein poliſander Tafelform (engl. 
ein 
fen. 


VE 


Bezug Annonce vom 


7 10 uf meine 
8 12. December pr. No. 53, S 5457 
des Intelligenzblatts dem reſp. Publitum 


die Anzeige ergebenſt, daß der Danziger 
Wohnungs⸗Anzeiger pro 186768 FE 
ſicher in einigen Wochen erſcheint. 
In den Anzeiger ſelbſt find ſchließlich FE 
noch alle polizeilich gemeldeten Perſonal⸗ FE 
und Wohnungs⸗Veränderungen bis zum 
5. Januar cr. aufgenommen, fo daß er 
allen Herren Kaufleuten und Geſchäſtstrei⸗ Fi 
benden das neueſte und richtigſte Aus⸗ 
kunftsmittel darbieten, und in Folge koſt⸗ 
ſpieliger Mehrarbeiten alle bisher in Dan. 
ig erſchienenen Anzeiger an Vollſtändig⸗ 13 
keit übertreffen wird. 5 
Weil aber nach den bisherigen Abſatz: PR 
> verhältnifien die Auflage des Anzeigers f 
beſchränkt worden, fo wird das reſp. 
Publikum zur Subſcription mit dem Be⸗ 
merken eingeladen, daß ſchriftliche Be⸗ 
ſtellungen, enthaltend: 7 
4 „den Namen und die Wohnung des An⸗ 
. tragſtellers “ 8 
in der Expedition der Danziger 
Zeitung, io wie am Vorſtädtiſchen 
Graben 62, parterre, und Hundegaſſe 114, & 
2 Tr. h. angenommen und bald erbeten 
eder amel toſtet Seeler 
f er Anzeiger et pro Exemplar, 
fa brodirt, 1 , — der ſpätere Ladenpreis 


iſt 20 % höher. — 
Danzig, den 18. Januar 1867. 


rt 


e 


8 n 7 N 
; Dureh neue Zusendungen ist unser &% 
permanente Auss’ellung von 


“ 
Oeldruckbildern 
(imitirte Oelgemäld-) 
in eleganten Gold- Baroque- 5 
rahmen mit den vorzüglichsten neueren & 
Erzeugnissen der ersten Ateliers für Oel-. 
druck wieder sehr reichhultig versehen 8 
4 worden. Wir empfehlen diese Kunst- 5% 
blätter als beliebten Zimmerschmuck na- 6 
4 mentlich zu passenden Geschen- 
> ken bei allen festlichen Gelegen- 
heiten. 8 
a Billigste und feste Preise, Kataloge 
gratis und franco. Auswahlsen. © 
2 dungen nuch auswärts bereitwilligst. 5 
& Nichteonvenirendes wird jederzeitum- &% 
getauscht. 1 (15031) & 

Nenmann-Bartmann'scher & 


empfehle i 
frei den Dot 
17684) 

Vaecker in Mewe. 


NN Qua: 
Wachholderbeeren ha du 
ich a Schffl. 15 . 2 2 7 

R. Baecker in Mewe. 


Rübkuchen, 


öne friſche Waare, offeriren billigſt 
ſchön Te Regier & Collins, 
(7196 Buttermarkt 15. 


) De 
eräucherte Maraͤnen 


verſendet billigſt unter Nachnahme 
Dal ei Brunzen's Seefiſchhandlung. 


300 Dutzend neue Baſt⸗ 
matten zu haben bei ; 

3. A. Rehan, Langaarten 115. 
Große geröſtete Neun⸗ 
augen im Schock und ſtück⸗ 
weife erhielt und empfiehlt 


chan, 
_ (7746) Langgarten 115. 


(Eine mit 4 Gängen faſt neue, nach der neueſten 

Einrichtung eh in einer 
bedeutenden Handelsſtadt, iſt wegen Altersſchwäche 
des Beſitzers preiswürdig bei 4 bis 
Anzahlung zu verkaufen. Reflectanten belieben 
ihre Adreſſen in der Expedition diefer Zeitung 
unter No. 7755 abzugeben. f 


„ 


ügel (hö 
ügel (faſt neu 
agoni Stutzflügel (6“ lang) 110 4, 


birken Tafelſorm (für Anfänger) 25 . 
ſind Langgaſſe 35, 2 Tr. zu verkaufen 


elegant 
5790 
echanif) 


100 . 


Reitbahn 13. f 
: nid. Veilchen und Camelien⸗Blumen, 
ierli 


in Seide, Sammet, Wachs und Pappe, 


Dominolarven, garnirt und ungarnirt, 
Naſen, Bärte und Kopfbedeckungen ein 
pfiehlt in Aug wa I zu billigen Preiſen (7739) 
Friedrich Bluhm, 
Waptaufcegafie 2. _ 


Masken Garderobe. U. Sauer. 
Masken-Garderobe 
von G. Sauer, 
A. . 4 18 No, 26, 


Für 2 gebe ich 1 Billet, Geſichtsmaske 
und Dominos oder Mönchskutte. (7781) 


empfiehlt zu billigen Preiſen (7770) 
George Grübnau, Langebrücke. 


orzügliche Maſchinenkohlen und Nuß⸗ 
V bohlen net Bikit u 4004 5 
E. A. Lindenberg, 
Jopengaſſe 66. 


Weſtend. 


Aetien Zeichnungen für die Com: 
mandit⸗Geſellſchaft „Weſtend⸗ in Ber⸗ 
lin werden bis zum 


21. d. M. 
in meinem Comtoir, Wollwebergaſſe 10, entge⸗ 
en genommen. Eine das Unternehmen aus⸗ 
Führich beleuchtende Brochüre iſt bei mir gratis 
zu haben. (7772) 
H. Rotzoll. 


Diotldende pro 1865. 6. - 3 er 
Noch, Filchr, Leich, 4. 4, 81.804 bn Preuziſche Fonds. dn neee 1903 8 WBechſel-Sours vom 17. Jan. 
Oberſchl. Litt. A. n. C. 11 31 1764 ei —— eien 9 —„%ꝛ 
lit B. uf 3| 155° 4 ewige Wat. 41. 995 63 late. 0 6 401485 85 
Oeſter.⸗Frz.⸗Staatsb. 5 104 bz taatsant, 1859 5 10385 d Schleſiſche 4 925 6 44014 bz 
Oppeln-Tarnowitz 3 5 1 05 Staatsanl. 50/594 | 89% 03 5 31515 03 
fab he el. 4 4 d. 488% garen . Lusländiſche Fonds. 3352 1 
Nhein⸗Nahebahn 0 4 323 03 do. 18563 994 o Seſterr. Metal. 5 405 b IBarie 2 Non. 3803; 15 
„%%% 
Oeſter. Siidbahn TE 5 | 103% bz en 38 121 63 do. Trebitleoſe — 647 bz 2 N. 
Thüringer 81 (4 133 et bz u 8 IM u. N. Schib. 3 81% bi de. 1960r Leoſe 4 63, een B cetpzig 
Berl. Stadt⸗Obl. 51043 55 (ede, Wear doofe | -138% @ 1.8 
do, do. 4 09% @ Juſt. b. Stg. 5 A. |5 162 8 56.24 65 
Börjenh. Ent. 16 101 f e Ina, ca ul 3 182% 8 1 
Bank- und Indufrie - Papiere. e 4 855 9 n En 
bene 8 „ do. N 
85 a do. de. 1864 5 870 
Bividende pre 1865. 31. ara Piotr. * 2 2 do. 1862 5 85 5 
Preuß. Bauk⸗Autheile (1044/44 147 bz 1 86 1 de. do. 1864 hof. 5 1155 G Gold- au) Papiergeld. 
Berlin, Ra en- Verelu N 4% 154 G 1 5 Fi 2 > Ruff.-Bin. Sch. D. 4 [62 9 1 8B i ³5§xv 
2 . & £ ) 2 2 4 . M ’ 
dee e e ED fine: ES ern a Bo" mm a e 
N ei : = 3 bo. Fer = 885 bz 2 500 Fl. 4 — 5 SL oh G8. 76 65 See 
N 0 0 Schleſtſche . 33 8758 merikaner 64-5 65 Polin. Bin. — — Gold 7 
Dis Gong Aachen ei 4 er Befipreuß. Pfſbbr. 45 76% 63 37 Et 24 FE Ruf. be. 1 1% J 7468 8 
Berliner Handels- Geſel. 9 4 | 106 6 x e eee 
Beſterreic 445 601 b ee 4 84 


onnabend, den 19 d. M., i 
10 Uhr Predigt. 1 W 1 795 
Nachdem die hieſige reformirte Predligerſtelle 
durch die Verſezung des Herrn Prediger 
a W 16 een wir etwaige Be⸗ 
eformirter Con 
a e eſſion auf, ſich bald bei 
Elbing, den 11. Januar 1867. 


Das Presbyterium der reformirten 


A Eil mände, 
Pehrere Bull: ubtälber, echt Holländer 
M Race, friſch — der Kuß A. 0 hd 
zu verkaufen in Stangenberg bei Dirſchau. 
Sine Dame, in der Landwirth⸗ 
ſchaft erfahren, der die 
beſten Empfehlungen und Zeug⸗ 
niſſe zur Seite ſtehen, ſucht 
eine Stelle zur ſelbſtſtändigen 
Führung der Wirthſchaft. Adr. 
erbittet man in der Exped. d. 3. 
unter 7759. 


Ein Scpneidemüffergefeile, 10 


1 155 d i 5 
wit ein Htizer mee e 


bei? e Langgaſſe 44. 7707 
Damen⸗Confections⸗Geſchäft 


ſuche ich zum 1. April einen tüchtigen Verkäufer. 
e Joſef Liechten 2 g 
in junger Mann, der die Landwirkhſchaft 2 


Jabre practiſch erlernt hat, ſu et unter ſo⸗ 
liden Bedingungen eine Stelle als zweiter In⸗ 
ſpector. 
pebition Saalfeld, Oſtpr. (7731) 

ür eine auswärtige Blumenfabrik wird eine 

junge Dame, die im Stande iſt, jede Blu⸗ 
menarbeit zu liefern, unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen zu enbagiren gewünſcht. Hierauf Reſlecti⸗ 
rende mögen ihre Adreſſen unter X. 4 poste 
restante Elbing ſenden. 


| — ri!) 
Dritte Sinfonie-Soiree 


im Artushofe 

Sonnabend, den 19. d. Monats, Abends 7 Uhr. 
Programm: Eſſer, Suite No. 1. Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy. Ouvert. zum „Sommernachts⸗ 
traum“. Beethoven, Sinfonie F-dur No. 8. 
Numerirte Sitzplätze à 1 %e find in der 
Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung von F. 
A. Weber, Langgaſſe 78, zu haben. 690) 


ein in der Dienergaſſe gelegener Speicher (2 
E Böden, 1 Unterraum) iſt ſofort zu verm. 
Näh. Fiſcherthor 13. Zr (7761) 
Ein neuer eleganter türkiſcher Mas: 
ke ng iſt für 4 zu verkaufen 90 80 
No. 6, Ahüre BB 99 

Ein altes renommirtes 


Schank⸗ und Matcrial⸗ 
waare ugeſchäft im belebteſten Stadt» 


2 theile gelegen, iſt Um⸗ 
ſtände halber ſogleich oder zum 1. April cr. 
billig zu verkauſen. f 


käuflich übernehmen. 


mann, Breitgaſſe 56, parterre. (771) 


Mit 80041000 Thaler 
ahreseintommen find verſchiedene Stellen in 
erlin und auf ländliche Beſitzungen vacant und 
follen durch le ſichere Perſonen beſetzt 
werden; auch find verſchiedene Stellen mit ge⸗ 


ingerem Gehalt va ant. Näh. durch das Gen- 
12 Bureau in Berlin, Oranienburgerſtr. 7. . 
in militärfreier junger Mann, mit der dop⸗ 
pelten Buchführung und Correſpondenz vers 
traut, ſucht in einem Fabrik, oder andern Ge⸗ 
ſchafte bier oder auswärts ein Engagement. 


Gefällige Adreſſen werden unter 7711 in der \ 


Expedition dieſer Zeitung erbeten, 
St unferer Gemeinde ift die Stelle eines ge 

prüften Religionslehrers, Schächters und Can⸗ 
tors ſofort au beſetzen. Gehalt 200 Thlr., ſo 
wohl für erſtern als für letzteren excl. Nebeneins 
kommen. Frankirte Meldungen mit beigefügten 
Zeugniſſen werden entgegengenommen. 

Mewe, den 16. Januar 1867. (7736) 


Nähere Auskunft ertheilt Herr Böck: | 


Das Comité der Siufonie⸗Soirsen. 


Siegeskranz. 


Bei der jetzt jo vorzüglichen Eisbahn über 
Gauskrug empfiehlt 5 Glabliſemend zu ge⸗ 
neigtem Beſuche 

(7773 Carl Stobbe. 

N 7 Tab 
Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, den 19. Januar, 

Maskenball. — Anfang 7 Uhr, der Ars 
rangements 85 Uhr. Demaskirung 12 Uhr. — 
Du 9 gusſchließlich haben vor der Demas⸗ 

irun ießlich 1 ändi 

fine Fare % tur vollſtändig mas⸗ 
irung auch Zuſchauern im «ms 
zuge die Theilnahme am Tanze Ne te 
Die Einfahrt der Droſchken ift von Lang ⸗ 
garten, W die Ausfahrt nur durch den 
Garten nach der Langgarter Hintergafie. 

So eben ging mir von Verlin der neue, 
dort in allen Kreiſen der Geſellſchaft mit dem 
lebhaſteſten Beifall aufgenommene Geſellſchafts⸗ 

tanz: Königgrätzer Siegesgalopp (Rundtanz) 
zu und bin ich bereit, denſelben ſowohl einzel⸗ 
nen Perſonen (Damen und Herren), wie auch 
geſchloſſenen Geſellſchaften zu lehren. 

Der „Stöniggräßer Sieges⸗Galopp“ wird in 
Danzig zum erſten Male auf dem großen Mas⸗ 
kenballe am 2. 1 im Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Schützenhauſe 8 e werben. (7766 
Alb. Czerwinski, Mitgl. der k. Tan;⸗Alademie 
zu Paris u. Tanzl in Danzig, 1. Damm 2, Saal⸗Et. 
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Nähere Auskunft unter 350 in der Poſt⸗Ex⸗ = 


Da — Nach der Demas⸗ 


{ Deud und Berl A W. Aafemann 


Der Vorſtand der Synagogen⸗ Gemeinde. 


